
Heidelberg. Jürgen Boss ist
geschäftsführender Gesell!
schafter der projekt!dialog
gmbh in Mannheim
(www.projekt!dialog.com)
und unterstützt seit 20 Jah!
ren erfolgreich High!Tech
Projektteams von AUDI,
Daimler, Roche!Diagnostocs,
Porsche, DURAVIT bei der Er!
reichung ihrer Projektziele.
Hier kommen Ansätze aus
der Gruppendynamik, der

Hirnforschung und der ener!
getischen Psychologie zum
Einsatz. Als ehemaliger
Handballer begann er 2007,
dieses Wissen auch im Sport
intensiv bei Spitzenmann!
schaften und Profi!Spielern
einzusetzen. Start war der Ba!
dische Handballverband in
der Ausbildung der Auswahl!
trainer und Betreuung der
Auswahlmannschaften.
Gemeinsam mit Marc Rappar!
lie, Geschäftsführer der Agen!
tur Global MMK (www.glo!
bal!mmk.com) betreut er ex!
klusiv erfolgreich Profisport!
ler wie Dominik Klein, Pa!
trick Groetzki, Niklas Ruß
und Christian Dissinger mit
ungewohnten Ansätzen.

1. Für große Erfolge muss
eine Mannschaft reifen
Eine Gruppe von Menschen
ist noch lange kein Team.

Möglichst schnell müssen kla!
re Rollen, sowie gemeinsame
und abgestimmte Ziele her.
Together Each Achieves More
– das ist die goldene Motivati!
onsregel: Jeder bringt sich
nur dann voll in das Team
ein, wenn er einen persönli!
chen Nutzen hat. Bis das
Team in sein Optimum er!
reicht hat, durchläuft es vier
Phasen. Und diese muss jedes
Team durchlaufen, um seine
optimale Leistungsfähigkeit
zu erreichen – auch wenn nur
einzelne Spieler dazukom!
men oder weg gehen!
Zu Beginn (Orientierungspha!
se) ist die Leistungsfähigkeit
einer Gruppe schon vergleichs!
weise hoch – hier herrscht zu!
vorkommende Freundlichkeit
und Aufbruchsstimmung, der
Reiz des Neuen steht im Vor!
dergrund.

Führungsspieler müs-
sen mit Bedacht ausge-

wählt werden

Der Einbruch kommt dann in
der Nahkampf!Phase – in der
man sich vornehmlich mitei!
nander beschäftigt und alle
Energie nach innen auf Rang!
ordnung und die Auseinan!
dersetzung mit anderen Spie!
lern gerichtet ist. Diese Phase
ist charakterisiert durch das
niedrigste Leistungsniveau
und kann sich lange hinzie!
hen. Durch das Hinzukom!
men neuer Spieler oder auch
das Weggehen einzelner Spie!
ler wird jedes Team automa!
tisch wieder in diese Phase zu!
rückgeworfen, da die Positio!
nen wieder neu ausgefochten
und geordnet werden müs!
sen.
In der Organisationsphase be!
ginnt sich das Team dann zu
sortieren: Jeder nimmt seinen
Platz ein, es macht sich Ord!
nung breit und die kollektive
und individuelle Leistung
steigt zunehmend, um dann
in der Integrationsphase sei!
ne höchste Niveau zu errei!

chen. Manche Teams kom!
men nie aus der Nahkampf!
phase heraus, da mit jeder
Veränderung (Dazukommen
oder Weggehen einzelner Mit!
glieder) diese Phasen wieder
in unterschiedlicher Form
durchlaufen werden.
Es gibt Teams mit stabilerem
Kader (z.B. der THW Kiel) an!
dere Mannschaften mit ho!
hem permanenten Personal!
wechsel können nicht das kol!
lektive Leistungsmaximum
ausspielen, weil sie perma!
nent verändert werden.
Fazit: Es gibt keinen Grund,
fatalistisch dies alles gesche!
hen zu lassen und zu warten,
bis das Team die Integrati!
onsphase erreicht hat. Der
aktive und zielgerichtete
Eingriff in diesen Prozess
durch geeignete Maßnah!
men lässt diesen Entwick!
lungsprozess – vor allem in
der Nahkampf!Phase – posi!
tiv beeinflussen und be!
schleunigen.

2. Führungsspieler
Nur mit der Ansage „Du bist
der Chef hier auf dem Platz!“
wird noch kein Führungsspie!
ler im Team etabliert. Füh!
rungsspieler müssen von ih!
rem Naturell her Spaß an Ver!
antwortung und Führungsauf!
gaben haben und brauchen im
Team neben dem Vertrauen
der Mitspieler auch Kenntnis!
se in der Teamführung. Wie
die Jungfrau zum Kind mutet
manchmal die Inthronisie!
rung von Führungsspielern an
– man denke nur in der Natio!
nalmannschaft an Michael
Kraus oder Jahre zuvor an
den jungen Frank von Behren.
Die Verantwortung zur Füh!
rung des Teams wird überge!
ben, die notwendige Vermitt!
lung von Kenntnissen und Fer!
tigkeiten in der Teamführung
jedoch vernachlässigt.
Es gibt geeignete Methoden
und Übungen, aus deren Ab!
lauf Trainer und die Spieler
selbst hautnah erfahren, wie

wirkungsvoll und effizient
sich ein Führungsspieler ver!
hält.
Geeignete Übungen zeigen
dem Trainer und der Mann!
schaft, wie viel bedingungslo!
ser Rückhalt und Vertrauen
ein Führungsspieler bei der
Mannschaft besitzt und ob er
– gerade in Stress!Situationen
dann auch in der Lage sein
wird, die entscheidenden Im!
pulse wirkungsvoll zu setzen.
Klappt es nicht – dann kann
man dies gezielt trainieren –
und die Nachhaltigkeit wird
sich dann in den entscheiden!
den Situationen im Spiel zei!
gen.
Fazit: Ein Führungsspieler
soll nicht willkürlich be!
stimmt, sondern mit Bedacht
ausgesucht werden, denn was
hilft der falsche Mann am fal!
schen Platz? Wichtige kom!
munikative Fähigkeiten und
das Vertrauen in der Mann!
schaft sind unabdingbare Vo!
raussetzung.

Betreut Profisportler: Jürgen
Boss. Foto: privat

DER WISSENSCHAFTLER

Eine Gruppe von Menschen ist
noch lange kein Team
Jürgen Boss: Überholte Glaubenssätze aus dem Teamsport Handball – „Es gibt keinen Grund, fatalistisch alles
geschehen zu lassen und zu warten, bis das Team die Integrationsphase erreicht hat“

Bis ein Team das Optimum erreicht hat, durchläuft es vier Phasen. Foto: vaf
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3. Manche Spieler haben
einen Dickkopf
Welcher Trainer weiß mit Si!
cherheit, wie er einen Spie!
ler in den unterschiedlichen
Situationen richtig und wir!
kungsvoll anspricht? Und
wie findet er das heraus? Ba!
nale, aber treffende Antwort:
Indem man das Gespräch
sucht und in Kontakt bleibt.
Jeder Mensch ist unterschied!
lich und reagiert anders. Der
eine will nach einer vergebe!
nen Chance ausgewechselt
werden, der andere betrach!
tet das als totale öffentliche
Niederlage, der nächste
braucht einen Anpfiff vom
Mitspieler, und einigen hilft
der Zuspruch von der eige!
nen Bank.
All das lässt sich im Beisein
aller Spieler und Trainer mit
Antworten auf folgende Fra!
ge klären: „Wer oder was
hilft mir am besten, wenn es
bei mir mal nicht so läuft?“
Eine gute Möglichkeit, sich
im Team gegenseitig zu stär!
ken und Vertrauen entstehen
zu lassen, ist die positive Af!
firmation. Der Trick: Jeder
hört gern Gutes über sich.
Die Mannschaft teilt jedem
Mitspieler öffentlich mit,
was es an ihm als Teammit!
glied schätzt – das fördert
enorme positive und verstär!
kende Energien zutage. Pro!
fis schreiben all das auf Spie!
lerkarten, fügen dies zu ei!
nem Team!Stärken!Profil zu!
sammen und nehmen diese
Collage mit in die Kabine.
Das bringt die ganze Truppe
vor dem Spiel in einen guten
Zustand.
Fazit: Auch innerhalb der
Mannschaft braucht jeder Zu!
spruch, um seine Stärken zu
entfalten. Und ein Trainer
sollte genau wissen, welchen
Knopf er wann bei welchem
Spieler drücken muss.

4. Emotionen werfen
keine Tore
Warum ballen inzwischen im!
mer mehr Spieler bei erfolg!
reichen Aktionen die Faust
und zeigen so öffentlich ihre
Gefühle? Warum ist die oft zi!
tierte Körpersprache ein Indi!
kator für die Leistung eines
Teams? Welche Wirkung ha!
ben die Kreis!Rituale vor Be!
ginn eines Spiels?
Ganz einfach: Spieler und
Mannschaft bringen sich in ei!
nen guten Zustand und redu!
zieren den Stress. Der hat
nämlich eine archaische
Funktion: Angriff oder
Flucht, hoher Puls, schmales

Blickfeld, aufs Überleben ein!
gestellt – und in den Kopf, die
Schaltzentrale eines klugen
Spielers, wird keine Energie
mehr gepumpt. Die „Becker!
Faust“ produziert den Beloh!
nungsstoff Serotonin und be!
schwingt.
Der Trick: Das Gehirn kann
nicht zwischen Realität und
Fiktion unterscheiden. Wer
an etwas Positives denkt, hat
mehr Kraft. Das erklärt auch
den sogenannten Flow – das
Spiel läuft gut und alles geht
plötzlich und in einem fort
mit Leichtigkeit von der
Hand. Übrigens hängt auch
der Gemütszustand mit der
äußeren Haltung zusammen.
Wer zusammengekauert auf
der Auswechselbank hockt,
wird irgendwann in einen
schlechten Gemütszustand
kommen und als Einwechsel!
spieler weniger leisten kön!
nen. Hirnforscher haben zu!
dem herausgefunden, dass
man keine Angst haben kann,
wenn man singt. So lassen
sich gegen vermeintliche
Angstgegner Blockaden lö!
sen.

5. Nur aus Niederlagen kann
eine Mannschaft lernen
Beliebtes Mittel zur Vorberei!
tung auf den kommenden
Gegner ist die intensive Ana!
lyse der vorhergegangenen
Spiele – meist in Form von in!
tensiven Video!Analyse!Sit!
zungen. In diesen Sitzungen
steht dann die Aufarbeitung

der gemachten Fehler im Vor!
dergrund – idealerweise wer!
den die individuellen Fehler
der Spieler akribisch in der
Mannschafts!Öffentlichkeit
zerpflückt. Kann helfen, ver!
unsichert aber häufig. Und
man lernt intensiver und
nachhaltiger bei einem guten
Gefühl – das zeigen alle Er!
gebnisse aus der Hirnfor!
schung. Ein weiterer uner!
wünschter Effekt tritt beim
intensiven Behandeln von
Fehlern ein: Sie werden rich!

tig tief verinnerlicht. Denn
unser Gehirn kann nicht zwi!
schen richtig und falsch un!
terscheiden. Dieses kann
man selbst testen – indem
man der Anweisung „denke
jetzt bitte nicht an rosarote
Elefanten!“ befolgen soll.
Spannend wäre einmal, als
Vorbereitung oder Nachanaly!
se die positiven Seiten zu ana!
lysieren – und man wird ver!
wundert sein, wie das Selbst!
bewusstsein der Spieler
enorm wächst.

Fazit: Alles – auch die kriti!
sche Eigenanalyse – hat seine
Zeit. Aber mit rosaroten Ele!
fanten werden keine Angst!
gegner geschlagen. Hier um!
zudenken und mal die positi!
ven Seiten in der Analyse zu
verstärken, kann einem
enorm weiterhelfen. Auch die
Trainer sollten einmal ihre
traumatischen Schulerfah!
rungen in puncto Lernen aus!
blenden und sich die neues!
ten Erkenntnisse darüber an!
eignen.

So wie hier Patrick Groetzki mit großem Selbstbewusstsein im Angriff – dann klappt’s auch mit dem Torewerfen. Foto: vaf
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